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IN WORT UND BILD 331

Jungen über äftufit unb ©pmnaftif, töte er eine ^Proportions»
lefpre gefcpriepen pût, fo oerfaßte, er audji eine ©djrift über

Die apokalpptifd)en Retter. 3eiäjmmg Bon SK8rec£)t Stirer.

den „Unterricpt 3ur Sefeftigung bet ©täbte, Sdjtöffer unb
gjöüen"; er Jap ftdji alfo bie Dörfer unb-, ©täbte,- die. er
tomponierte, aucp auf ipre Sefeftigungsmöglkpteit pin an.
©r mar in biefer facpiicpen ©rünbilicpteit gan3 ein Stinb bes
Cinquecento, jenes 3'<4talters, bas einen SOticpelangelo unb
einen Senüenuto ©efiint perborgebracpt. @ie fiep aucp feine
Figuren» unb GittenPilber tutturgefdjidjtlidj: jo intereffant
toerben. 3rür bie iloftümtunbe, bie Soltstunbe überpaupt,
jinb öiefe Silber eine fspier unerfdjöpftidje Gtubienquelte.
Denn Dürer, obfcpon er in Senebig, bie Senaiffance»9Jîeifter
t'ennen gelernt unb ipre 2lrt, na<p antitem Sorbitb bie
Gdjönpeit objettio unb oon allem Anfälligen enttleibet bar»
aufteilen, roar ein Deutfcper geblieben burcp unb burdj, b. p.
er patte fidf * bie Sreipeit geroaprt, feine SRabonna als beut»
fcpe Sürgersfrau 3U bleiben, feine Seilige Familie in einem
beutfcpen ©täbtcpen raften gu laffen, unb feinen ©t. Sin»

tonius fept er oor bie ©ore feiner Saterftabt Dürnberg an.
bon ©tranb ber Segntp, too biefer frangöftfdje ^eilige fidjer
nie ben .jffifdjen gepredigt pat.

SIber gerade. Diefer anadjroniftifdjen Gatpbepanbtung
oerbanfett toir bie roertooliften fulturpiftorifcpen Sluffcpiüffe:
2Bir lernen burdj fie ein fdjönes ©ttid deutfdjer Sergangen»
Beit ïennen. Unb ba madjen coir gelegent-Iidj bie über»
rafcpenbe ©ntbedung, bap jene Sergangenp'ett oon ber ffie»

gentoart gar nidjr fo toeit entfernt ift; bap Dinge, bie
unfercr 3eit 311 gepören fdjeinen, fdjon oor 400 unb 500
Sapren beftanben. Unb bas gilt nidjt plop für tedjnifdje
Segriffe toie ©eräte, ÏBerfseuge, StflöBet, Sanierte, für
Steuperlidjleiten toie Aleiber, fjjaartraäjt, fpmbolifcpe Sequi»
fiten uft». — es gilt audj. für bas ©eiftige, bas Sfpdjifcpe.
Dürers Sorträte muten uns oft gan3 mobern an in iprer
©refffidjerpeit für ben feelifdjen Slusbruil. Das GelPftPilb»
nis bes 29jäprigen Slünftlers ift pierfiir ein beredtes Sei»
fpiel. SIus ben gropen fragenden Slugen, dem oornepm ge=

fdjloffenen Stund, dem langen, ooalen, oon einem toeidjen
jungen Sart umrapmten ©eficpte fcpaut uns ein genial oer»
anlagter füienfcp an. Die Sorträtfunft eines fj-r. oon Sen»

bad) fdjeint pier fdjon geübt morden 3U fein. Slnberfeits ift
das Serliner „Silbnis einer jungen Srau" oon 1506 mit
einer fubtilen fieifigteit des inneren Slusbrudes gemalt, bie
bir-ett an ßeonarbo be Sine is berüpmt getoorbene Sülona

£ifa erinnert.
Das ©enie ift 3eitlos; ob es dem 10., 16. ober 20.

Saprpunbert angepört, immer fcpafft es SIeibenbes, das
3U allen 3eiten oerftanben ro'erben ïann. Unb 3êitIos ift
im .©runde aucp alles 9JietffdjIidj,e; jeber3eit fpredjen feine
3üge, too fie an ber Öberflädje erftpeinen, uns oertraut an,
fei es in ©iurkptungen, bie die menfipliipen Sebensbebiirfniffe
fiep gefdjaffen und die immer auf eine fidj immer gleitp»
bleibende Urform 3urüdgepen, fei es in der ©eftalt des

Slenftfjen felber, deren pfpdjotogifcpe ©runblageit ber ge»
ni a le Uünftler je und je 3um oornepmften 3tel feiner Dar»
ftellung maepte. So dürfen mir Beute füglid) des ©ages
gedeutelt, ba der beutfcpen Äuttur ein Darfteller unb SJleprer
entftanben oon dem genialen Slusmape, toie er in Sllbredit
Dürer oor uns ftept. H. B.

'

: ~ ' m
Sm ^Banne ber Vergangenheit.

Son ©ruft Sütitofer, 3üri(p.
fgeufe tourbe- man es eine Sieribee nennen. Damals

aber, als es entftunb, das riefige ©ebaube mit den .16

Söfen, ben 2000 fyenftern und den 6 Stodtoerten, nannte
man es bas ad)te 2Bunber ber 2BeIt. Unb der ©panier toar
ftolg auf ben ©scortal, am Südabpang des ©uabarrama.»
gebirges gelegen, auf das Siefengebäude, die ungepeure
und)lige ©teinmaffe, toeldje fo reept die ©röpe und die
Siadjt des fpattifepen Seiipes fpmbolifierte. greilipi aud)

Weihnachten. 9iach einem ^upferfticTi non ^tït>rec£>t S)itrèr.

bas (finftere und das Halte. Denn bie Stauern find nücp»
lern, die genfter tiein, oergittert, die jjaffaben tapl, eintönig.

!dl VVGktl lldêl) Uittv Z3I

lungen über Musik und Gymnastik, wie er eine Proportions-
tchre geschrieben hat, so verfaßte, er auch, eine Schrift über

vie spcàlpptìschen Netter, Zeichnung von Albrecht Dürer,

den „Unterricht zur Befestigung der Städte, Schlösser und
Flecken",- er sah sich also die Dörfer und.- Städte, die er
komponierte, auch auf ihre Befestigungsmöglichkeit hin an.
Er war in dieser sachlichen Gründlichkeit ganz ein Kind des
Cinquecento, jenes Zeitalters, das einen Michelangelo und
einen Benvenuto Cellini hervorgebracht, Sie ließ auch seine

Figuren- und Sittenbilder kulturgeschichtlich so interessant
werden. Für die Kostümkunde, die Volkskunde überhaupt,
sind diese Bilder eine schier unerschöpfliche Studienquelle.
Denn Dürer, obschon er in Venedig die Renaissance-Meister
kennen gelernt und ihre Art, nach antikem Vorbild die
Schönheit objektiv und von allem Zufälligen entkleidet dar-
zustellen, war ein Deutscher geblieben durch und durch, d. h.
er hatte sich'die Freiheit gewahrt, seine Madonna als deut-
schs Bürgersfrau zu kleiden, seine Heilige Familie in einem
deutschen Städtchen rasten zu lassen, und seinen St, An-
tonius säht er vor die Tore seiner Vaterstadt Nürnberg an
den Strand der Pegnih, wo dieser französische Heilige sicher

nie den Fischen gepredigt hat.
Aber gerade dieser anachronistischen Sachbehandlung

verdanken wir die wertvollsten kulturhistorischen Aufschlüsse:
Wir lernen durch sie ein schönes Stück deutscher Vergangen-
beit kennen. Und da machen wir gelegentlich die über-
raschende Entdeckung, daß jene Vergangenheit von der Ge-
gsnwart gar nichr so weit entfernt ist: daß Dinge, die
unserer Zeit zu gehören scheinen, schon vor 400 und 500
Jahren bestanden. Und das gilt nicht bloß für technische

Begriffe wie Geräte, Werkzeuge, Möbel, Bauteile, für
Aeußerlichkeiten wie Kleider, Haartracht, symbolische Requi-
siten usw. — es gilt auch für das Geistige, das Psychische.
Dürers Porträte muten uns oft ganz modern an in ihrer
Treffsicherheit für den seelischen Ausdruck. Das Selbstbild-
nis des 29jährigen Künstlers ist hierfür ein beredtes Bei-
spiel. Aus den großen fragenden Augen, dem vornehm ge-
schlossenen Mund, dem langen, ovalen, von einem weichen
jungen Bart umrahmten Gesichte schaut uns ein genial ver-
anlagter Mensch an. Die Porträtkunst eines Fr. von Len-

bach scheint hier schon geübt worden zu sein. Anderseits ist
das Berliner „Bildnis einer jungen Frau" von 1506 mit
einer subtilen Leisigkeit des inneren Ausdruckes gemalt, die
direkt an Leonardo de Vincis berühmt gewordene Mona
Lisa erinnert.

Das Genie ist zeitlos: ob es dem 10., 16. oder 20.
Jahrhundert angehört, immer schafft es Bleibendes, das
zu allen Zeiten verstanden werden kann. Und zeitlos ist
in: Grunde auch alles Meckschlichei jederzeit sprechen seine

Züge, wo sie an der Oberfläche erscheinen, uns vertraut an,
sei es in Einrichtungen, die die menschlichen Lebensbedürfnisse
sich geschaffen und die immer auf eine sich immer gleich-
bleibende Urform zurückgehen, sei es in der Gestalt des
Menschen selber, deren psychologische Grundlagen der ge-
male Künstler je und je zum vornehmsten Ziel seiner Dar-
st eilung machte. So dürfen wir heute füglich des Tages
gedenken, da der deutschen Kultur ein Darsteller und Mehrer
entstanden von dem genialen Ausmaße, wie er in Albrecht
Dürer vor uns steht. bl. IZ.

««» ' »»».
^ ' ' '»»»

Im Banne der Vergangenheit.
Von E rn st Bütik o fer, Zürich.

Heute würde man es eine Bieridee nennen. Damals
aber, als es entstund, das riesige Gebäude mit den 16
Höfen, den 2000 Fenstern und den 6 Stockwerken, nannte
man es das achte Wunder der Welt. Und der Spanier war
stolz auf den Escortai, am Südabhang des Guadarrama-
gebirges gelegen, auf das Riesengebäude, die ungeheure
wuchtige Steinmasse, welche so recht die Größe und die
Macht des spanischen Reiches symbolisierte. Freilich auch

Weihnachten. Nach einem Kupferstich non Albrecht Dürer.

das Finstere und das Kalte. Denn die Mauern sind nüch-
tern, die Fenster klein, vergittert, die Fassaden kahl, eintönig.
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Das ©eftdgt ift melgr Dasjenige einer Seftung ober eines I

©efängntffes als... 3a, roas foil man nad) Dem SBörtlein
„als" fefeen? Denn ber Gscertal birgt foroobl ein Klofter,
ein Seminar,_ eine ©emälbegallerte in Den Salas Capitolares,
eine grofee Ktrdje, einen Köntgspalaft unb eine Königsgruft.

Sine richtige Sieribee, biefe Vermählung bes Dobes
mit bem fiebert, biefe 3ufammenfteHung non freubtgem Hof»
{'eben, Klofterhrüber, ©ebiäch'tntsmeffen unb religiofen Vor»
Bereitungen-auf bas Senfeits. Hur ein aus treuer Heber»
geugung ber Kirche ergebener Herrfdjer, tote es Hhitipp II.
mar, tonnte eine foldge Kombination erfinnen unb noch weiter
ausbauen. Denn ber ©scoria! ift auch ein Siegesmonument
für bie 2 dt lad)! bei St. Quentin, er ift ein fteinernes @e=
bädgtitts für ben beiligen fiorettj, ber ben Seuertob erlitt,
roeshalb bem ©runbrife auch Hoftform gegeben rourbe.

SBenn man bie fteinerne Vergangenheit burdgroanbert,
ben 30 Hteter bot)en Hochaltar in ber Kircige bcrounbert,
Velasqueg unb tDigian Befuthf unb fid) an bén ©obetins nad)
©ctga'fdgen Htotioen erfreut bat, fo fteigt man gulefet nod)
eine lange Hlarmprtreppe hinunter, bie gang am Gnbe einen
tieinen Sogen mad)it, fo bafe man faft plöfelidj in ber
Königsgruft fteb't. Sie ift odgtedig, gotbbeloben. Sitte Seite
to'irb oon einem HItar eingenommen, ©egenüber ift bie ©in»
gangstüre. Die fedjs anbern Seiten biegen je oier Särge,
einer über bem anbern. 3tuet weitere befinben ftch über ber
Gingangstüre, fo bafe bie ©ruft insgefamt 26 fpanifdge
.Çerrfd)cr unb Herrfcfeerinnen aufnehmen tann. Der Sobn
rufet immer unter bem Vater, bie ©cmahltit gegenüber bem
©emafel, „bamit am Sage ber Hüferftefeüng ber erfte Vlic!
auf bas 2Befeit falle, bas man gufiebgeiten am liebften batte".

Do ctg für ben empfänglichen Vefudger Regt ber Heig
niäft in ber roeibeoollen Stimmung, ntdjt in ber ©otbes»
fülle. ®s ift bie Vergangenheit, es ift ein Stüd 33Settge=
fdgicfete, bas greifbar beuttid) am geifttgen Huge oorbeigielgt.
©s ift eine oergangene HSelt, bie bort unten auferftefet unb
fidj: uitoergcfilid) ins Sers bes Sefmfeers fenït.

Dort oben rub't Karl V. ©in Herrief) er, in beffen Heid)
bie Sonne nie unterging. Heute eine Hlumte, roofelerfealten.
Die ©ebanten fliegen 3urüd 3U jener Hacfet, too ber Dbron»
folger geboren tourbe unb ber Kaifer bas fiidjt oom Hadgt»
ttfcfeidgen roegftellte, bamit niemanb bie Kaiferin leiben fefee.
Sie folgen, bem groben Kaifer in fein Dräumerleben oon San
Dufte, fie erleben mit ihm bie gart3e nodj, 3U fiebgeiten
infgenierte Keremonie feines Segräbniffes. ©egenüber ruht
feine ©emabliit, bie nod)? nad) ihrem Dobe ein Drama aus»
3ulöfen muffte, Gtrte fiiebesgefchidgte mar es. Der H'ergog oon
©anbia liebte bie Kaiferin beimtidj;. Gs roar eine roafere,
aber unausgefprodgene Hetgung. Das Sdgtdfal roollte es,
bah ber gleiche Hergog unb Hofgünftltug bagu auserfefeen
mar, bie fietcfee ber Kaiferin nad)' ber ©"ruft in ©ranaba
3U überführen. Veoor ftcfe ber 3ug in Veroegung fefete,
roollte er einen lebten Vlid in bas ihm fo liebe Hutlife werfen
unb befahl, bafe ber Sarg geöffnet roerbe. Doch bie fieidfe
roar fdgcn gtemltdj in Vertorfung übergegangen, Gutfefet
roanbte er ficfei weg unb brach in bie Sßorte aus: ,,3cfe
roerbe nie mehr lieben, toas fterfelicfe ift-" ®s mar leine
Vferafe, Der .^ergog pochte an eine Ktoftertüre. H us bem
SB eltmann rourbe ein Htöncfe. Das Htöncfetein aber ftfeg
empor, erttomm eine neue ßaufbafen. Gr rourbe ber groeite

'Hacfefolger non 3gua3 oon fiopola, ber britte 3efuiten«
general, ein jyrcunb ber Hrnten unb Sebiirftigen, beffen
Harne in ber Kird)engefdji'd)te als beiliger Srangtstus non
Vcrfa in golbenen fiettern eingetragen ift unb ber ben Ha»
men feiner fframilie, ber bürcfel Vapft Hleranber VI. unb
beffen Kinber peinlich befledt rourbe, roieber ju Hnfehen
brachte.

Gs folgen Vhilipp H-, beffen Sobn unb Vbit'PP IV.,
ber Sreunb unb ©önner bes groben Velasqueg, bann
Karl II., ber lebte Habsburger auf Spaniens Dhron. Dang
fängt bie Dpnaftie ber Surbonen an. fRiefengroh ragt

unter ihnen Karl III. empor. Originell, ift bie Hri unb
SBeife, roie unter feiner {Regierung in ber groeiten Hälfte
bes adjtgebnten Sahrhunberts bie 3efuiten ausgeroiefen rour»
ben. Grhielten ba eines Dages alle Hürgermeifter Spaniens
ein oerfchloffenes unb oerfiegeltes Kuoert, mit ber SBeifung,
erft an einem genau beftimmten Dag unb 3U einer genau
beftimmten Stunbe an bie Oeffnung 31t fchreiten. Die Heu»
gierbe roar grofj. So grob, öafj einige nicht roiberfte.hen
tonnten unb bas Kuoert oorljer öffneten. Sielleidjt haben
einige Hürgermeifterinnen bie Hanb im Spiel gehabt. Htan
tann bas nicht roi ffen. Hun gut, bie Gnttänfdjung roar
überall eine fehe grobe, benit bie Kuoerts enthielten burchi»
roegs nur ein unbefchrtebenes Hapier! Hber es roar Softem
in ber Sadje unb bas Spftem fing balb an, in fyunttion 3U
treten. Denn tnrge 3'Wt uor bem feftgefebten Datum rourben
alle S riefe roieber eingefammelt. Da geigte fid): nun, roer
gebulbig fein tonnte unb roer nicht. Die Hngebulbigeit rour»
ben fofort abgefeht. Htm rourben ein groettes Htal Httefe
perteilt.

_

Unb fiebe Da! Das Spftem beroäbrte fidj?: nicht
ein eingiges Kuoert rourhe_ oor ber feftgefehten Stunbe ge»
öffnet. Dann- aber fanb ein jeher Hürgermeifter einen He»
fehl oor, fofort bas 3efuitenïlofter 3U umgtngeln unb bie
3n.faffen nadj, einem im Sdjreiben angegebenen Ort 311 trans»
Portieren. So fanb niemanb Keil, ben Holtsroiberftanb gu
entfachen. Hlles roidelte ftch: in größter Orbnnng ab. Gtap»
penftationen roaren errichtet, fo bah fünf Dage nachher
aitdj ber lebte 3efuit auf beat Hîeere fchroamm.

Gs folgt ber fdjroadje Karl IV. unb ihm gegenüber
big Königin Htaria fiutfa, Die ihn gar fdjanbbar betrog mit
©obop, bem Sriebensfürften, bem ffiünftling unb Gmpor»
tömmling, ber es baut ber fömglicben ©unft (cherchez
la femme!) oom Stafltnecht his 3um höcbften Haften bes
Heidges gebracht hatte.' Diefe Hl aria ßuifa eröffnet ben
Heigen ber fpanifchen fiiehestöniginnen. Denrt unter ihr
ruht Hlarta ©hriftina, bie oierte ©emahlin bes roillens»
fchroachen gerbinanD VII. Sie rourbe fdjon in jungen Sahren
SBitroe. Da gefdfal) es eines Dages, bah fie ihr Dafdjentuch
fallen liefe. Giner oon ber töuiglidj,en fieihroache, ein fchlidjter
Solbal, namens Huneg, hemerlte es. Gr hob bas Dafdjentud)
auf, nicht ohne es oorher an feine fiippen geführt 3U haben.
Diefe öanblung aber hatte einen 3eugen unb bas roar bie
Königin felbft! Hlan gitterte für Huneg, ib'tn felhft hängte,
als er halb Darauf oon ber Dame 3ur Hubieng befohlen
roitrbe. Hher merlroürbig: bie Hulbignng hatte gefallen!
Die Königin roar lieh ens roürbig. Die Hubiengen roieberholten
ftch'. Das Verhältnis rourbe inniger. Solgen {teilten fid)
ein. ©erüchte fdgroirrten in Hlabrib umh'er, Hher biefe
Sran bradgte es fertig, roentge Stunben nach' ber Gitthin
bung aufgnftehen unb nadg bem Senat 3U fahren, um bort
Die Harlamentspertobe feierlich' burd) bas Verlefen ber Dhron»
rebe einguleiten! Hb er biefe heimlichen Gnthinbungen roieber»

holten ftch nodj einige Hlale. Die betben liefeen ftch' eitblid)
heimlid) unb fpäter öffentlich trauen, roobei Der einftige
fieihgarbift gum Hergog oon Htungares emporrüdte!

Sfahétla IL, bie fiiehestönigin par excellence, ruht
als tonftitutionelle Herrfdgerin auf ber Hlännerfeite. Sie hat
oiele mit ihren-Heigen heglüdt unb fie roar bahei gar nicht
roählerifd). Hudg geroöhnlidge Solbaten follen ilgr hisroeilen
genügt haben, allerbings nicht lange, Denn fie rourben fofort
3U Offigieren beförbert! Gstaifer SBtl'helm, ber einmal mit
ihr 3ufammentraf, fagter- „Sie hat otel geliebt, beshalb fei

ilgr audg oiel oergtehen!" Der Spanier übt biefes 93er»

getigert in hohem Hläfee, er lieht heute in Sfabella nur nodg

bie herßensgute Dame, hilfsbereit, milDtättg, ber aber gum
Hegieren alle, aber audg alle Gigenfdgaften fehlten. Die ort»
ginelie Dame, bte alles bugte, überlebte ftdg felbft. 1868
burd): eine Heoolution oertrieben, ftarb fie erft im Sabre
1904.

Hod): ein ftilles ©ebenten am Sarge oon Hlptgons XII.,
in Spanien mit Hedgt ,,el pacificador" genannt, ein aus»

332 VIL KLKdILK >V0(T1L

Das Gesicht ist mehr dasjenige einer Festung oder eines
Gefängnisses als... Ja. was soll man nach dem Wörtlein
..als" setzen? Denn der Escorial birgt sowohl ein Kloster,
ein Seminar, eine Gemäldegallerie in den Salas Lapitolares,
eine große Kirche, einen Königspalast und eine Königsgruft.

Eine richtige Bieridee, diese Vermählung des Todes
mit dem Leben, diese Zusammenstellung von freudigem Hof-
leben, Klosterbrüder, Gedächtnismessen und religiösen Vor-
bereitungen auf das Jenseits. Nur ein aus treuer Ueber-
Zeugung der Kirche ergebener Herrscher, wie es Philipp II.
war, konnte eine solche Kombination ersinnen und noch weiter
ausbauen. Denn der Escorial ist auch ein Siegesmonument
für die Schlacht bei St. Quentin, er ist ein steinernes Ge-
dächtnis für den heiligen Lorenz, der den Feuertod erlitt,
weshalb dem Grundriß auch Rostform gegeben wurde.

Wenn man die steinerne Vergangenheit durchwandert,
den 30 Meter hohen Hochaltar in der Kirche bewundert,
Velasquez und Tizian besucht und sich an den Gobelins nach
Eoya'schen Motiven erfreut hat, so steigt man zuletzt noch
eine lange Marmortreppe hinunter, die ganz am Ende einen
kleinen Bogen macht, so daß man fast plötzlich in der
Königsgruft steht. Sie ist achteckig, goldbeladen. Eine Seite
wird von einem Altar eingenommen. Gegenüber ist die Ein-
gangstüre. Die sechs andern Seiten biegen je vier Särge,
einer über dem andern. Zwei weitere befinden sich über der
Eingangstüre, so daß die Gruft insgesamt 26 spanische
Herrscher und Herrscherinnen aufnehmen kann. Der Sohn
ruht immer unter dem Vater, die Gemahlin gegenüber dem
Gemahl, „damit am Tage der Auferstehung der erste Blick
auf das Wesen falle, das man zu Lebzeiten am liebsten hatte".

Doch für den empfänglichen Besucher liegt der Reiz
nicht in der weihevollen Stimmung, nicht in der Goldes-
fülle. Es ist die Vergangenheit, es ist ein Stück Weltge-
schichte, das greifbar deutlich am geistigen Auge vorbeizieht.
Es ist eine vergangene Welt, die dort unten aufersteht und
sich unvergeßlich ins Herz des Besuchers senkt.

Dort oben ruht Karl V. Ein Herrscher, in dessen Reich
die Sonne nie unterging. Heute eine Mumie, wohlerhalten.
Die Gedanken fliegen zurück zu jener Nacht, wo der Thron-
folger geboren wurde und der Kaiser das Licht vom Nacht-
tischchen wegstellte, damit niemand die Kaiserin leiden sehe.
Sie folgen dem großen Kaiser in sein Träumerleben von San
Puste, sie erleben mit ihm die - ganze noch zu Lebzeiten
inszenierte Zeremonie seines Begräbnisses. Gegenüber ruht
seine Gemahlin, die noch nach ihrem Tode ein Drama aus-
zulösen wußte. Eine Liebesgeschichte war es. Der Herzog von
Gandia liebte die Kaiserin heimlich. Es war eine wahre,
aber unausgesprochene Neigung. Das Schicksal wollte es,
daß der gleiche Herzog und Hofgünstling dazu ausersehen
war, die Leiche der Kaiserin nach der Gtuft in Granada
zu überführen. Bevor sich der Zug in Bewegung setzte,

wollte er einen letzten Blick in das ihm so liebe Antlitz werfen
und befahl, daß der Sarg geöffnet werde. Doch die Leiche
war schon ziemlich in Verwesung übergegangen. Entsetzt
wandte er sich weg und brach in die Worte aus: „Ich
werde nie mch-r lieben, was sterblich ist." Es war keine
Phrase. Der Herzog pochte an eine Klostertüre. Aus dem
Weltmann wurde ein Mönch. Das Mönchlein aber stieg

empor, erklomm eine neue Laufbahn. Er wurde der zweite
Nachfolger von Jgnaz von Loyola, der dritte Jesuiten-
general, ein Freund der Armen und Bedürftigen, dessen

Name in der Kirchengeschichte als heiliger Franziskus von
Borja in goldenen Lettern eingetragen ist und der den Na-
men seiner Familie, der durch Papst Alexander VI. und
dessen Kinder ziemlich befleckt wurde, wieder zu Ansehen
brachte.

Es folgen Philipp II., dessen Sohn und Philipp IV.,
der Freund und Gönner des großen Velasquez, dann
Karl II., der letzte Habsburger auf Spaniens Thron. Dang
fängt die Dynastie der Burbonen an. Riesengroß ragt

unter ihnen Karl III. empor. Originell ist die Art und
Weise, wie unter seiner Regierung in der zweiten Hälfte
des achtzehnten Jahrhunderts die Jesuiten ausgewiesen wur-
den. Erhielten da eines Tages alle Bürgermeister Spaniens
ein verschlossenes und versiegeltes Kuvert, mit der Weisung,
erst an einem genau bestimmten Tag und zu einer genau
bestimmten Stunde an die Oeffnung zu schreiten. Die Neu-
gierde war groß. So groß, vaß einige nicht widerstehen
konnten und das Kuvert vorher öffneten. Vielleicht haben
einige Bürgermeisterinnen die Hand im Spiel gehabt. Man
kann das nicht wissen. Nun gut, die Enttäuschung war
überall eine sehr große, denn die Kuverts enthielten durch-
wegs nur ein unbeschriebenes Papier! Aber es war System
in der Sache und das System fing bald an. in Funktion zu
treten. Denn kurze Zeit vor dem festgesetzten Datum wurden
alle Briefe wieder eingesammelt. Da zeigte sich nun, wer
geduldig sein konnte und wer nicht. Die Ungeduldigen wur-
den sofort abgesetzt. Nun wurden ein zweites Mal Briefe
verteilt. Und siehe da! Das System bewährte sich: nicht
ein einziges Kuvert wurde vor der festgesetzten Stunde ge-
öffnet. Dann- aber fand ein jeder Bürgermeister einen Be-
fehl vor, sofort das Jesuitenkloster zu umzingeln und die
Insassen nach einem im Schreiben angegebenen Ort zu trans-
vertieren. So fand niemand Zeit, den Volkswiderstand zu
entfachen. Alles wickelte sich in größter Ordnung ab. Etap-
penstationen waren errichtet, so daß fünf Tage nachher
auch der letzte Jesuit auf dem Meere schwamm.

Es folgt der schwache Karl IV. und ihm gegenüber
die Königin Maria Luisa, die ihn gar schandbar betrog mit
Eodoy, dem Friedensfürsten, dem Günstling und Empor-
kömmling, der es dank der königlichen Gunst (ckercbe?
la komme!) vom Stallknecht bis zum höchsten Posten des
Reiches gebracht hatte.- Diese Maria Luisa eröffnet den
Reigen der spanischen Liebesköniginnen. Denn unter ihr
ruht Maria Christina, die vierte Gemahlin des willens-
schwachen Ferdinand VII. Sie wurde schon in jungen Jahren
Witwe. Da geschah es eines Tages, daß sie ihr Taschentuch
fallen ließ. Einer von der königlichen Leibwache, ein schlichter
Soldat, namens Nunez, bemerkte es. Er hob das Taschentuch
auf, nicht ohne es vorher an seine Lippen geführt zu haben.
Diese Handlung aber hatte einen Zeugen und das war die
Königin selbst! Man zitterte für Nunez, ihm selbst bangte,
als er bald darauf von der Dame zur Audienz befohlen
wurde. Aber merkwürdig: die Huldigung hatte gefallen!
Die Königin war liebenswürdig. Die Audienzen wiederholten
sich. Das Verhältnis wurde inniger. Folgen stellten sich

sin. Gerüchte schwirrten in Madrid umher. Aber diese

Frau brachte es fertig, wenige Stunden nach der Entbin-
dung aufzustehen und nach dem Senat zu fahren, um dort
die Parlamentsperiode feierlich -durch das Verlesen der Thron-
rede einzuleiten! Aber diese heimlichen Entbindungen wieder-
holten sich noch einige Male. Die beiden ließen sich endlich
heimlich und später öffentlich trauen, wobei der einstige
Leibgardist zum Herzog von Riunzares emporrückte!

Isabella II., die Liebeskönigin par excellence, ruht
als konstitutionelle Herrscherin auf der Männerseite. Sie hat
viele mit ihren-Reizen beglückt und sie war dabei gar nicht
wählerisch. Auch gewöhnliche Soldaten sollen ihr bisweilen
genügt haben, allerdings nicht lange, denn sie wurden sofort
zu Offizieren befördert! Exkaiser Wilhelm, der einmal mit
ihr zusammentraf, sagte:.. „Sie hat viel geliebt, deshalb sei

ihr auch viel verziehen!" Der Spanier übt dieses Ver-
zeihen in hohem Maße, er sieht heute in Isabella nur noch

die herzensgute Dame, hilfsbereit, mildtätig, der aber zum
Regieren alle, aber auch alle Eigenschaften fehlten. Die ori-
ginelle Dame, die alles duzte, überlebte sich selbst. 1868
durch sine Revolution vertrieben, starb sie erst im Jahre
1904.

Noch ein stilles Gedenken am Sarge von Alphons XII.,
in Spanien mit Recht „e! pucikicaclor" genannt, ein aus-
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gesegneter Serrfdjer, bem ein plö^Ifdjer Dob [eine erfte
©entablm entri© Da würbe aus bem Dftuftergatten ein
£iebesabenteuerer, non bem bie DDtabriber nod' beute Dßab»
res, Hebertriebenes und Hnroabres in Joutle unb giilte su
ersäblen roiffen. Das bodj; 3U menfdltd^ fiiebesleben brachte
ihm beat' frühen Dob. Dlber bas f5er3 bes Sßolfes uteib ftd)
auch biet' über bie menfdlicben Schwaden binœegsufeben
unb cerebri in Dl Ipbons XII. 3U Dledjt einen aufrichtigen,
sielberougten unb pflidjtgeireuen £anbesoater.

Dtur nodj; ein leerer Sarg ift auf der ©lännerfeiic. ©r
wirb toobî eiriift den Körper bes jebtgen Königs aufnehmen.
So mil! es ein eigenartiges ©efdj.,id, bah der erfte Schläfer
her Königsgruft jener Serrfcber ift, ber bie Sahne Spaniens
hinaussutragen muhte in alle DBelten, unb ber lebte 3nfaffè
jener König, her bie gleiche Sahne ruhmlos ins DJlutter»
land 3urücfführen muhte.- So hübet bie fülle ©ruft ein ab»

gefdjloffenes Stüd SBeltgefdichte, beren Spradje fich fein
fühlenber DJtenfd entstehen tann. Hnoergefelid' ift mir bie
fülle- Stable mit ber lebenbigen ©rebigt über pergangene
Seiten.
BMMrzzrr

' '

agg:

@6 Stitermeggo.
©on ©mil S a I m e r.

©öb mer em Sunntig molli gab Dtutofaljre, fragt mi
mi) Srürib. ,,©b, worum nib," madjemi, ,,i chume fdjo u
roemü barf fäge mo büre, fo möchüi am liebfchte wider
einifd' gage Solothurn sue, has alte Stettli u fpni fdöne
©bilde gfaîlc mer ging efo guet." — ©m Sunntig 3'mitiag
fi) mer abgratteret. ©s ifd) e nähige djalte Spatherbfchttag
gfi, bs £oub ifch i eim furt 00 be ©öüme abe djo, uf be

SJlatte ifd) no groeibet roorbe u hie u bert bet es Süürli
brönnt u brunt um bets na bratne Depfle gfdjimödt.
D'Strafee ÏP teiltet)s früfch grienet gfi. 3'mitts uf ber Diets

oerchlepft is e ©ummireif. SUiij het es ©rfabftüd gha, aber
has het nöie lang üib wolle paffe u mil fi mi nüb bet

djönne bruuche him Hmemade 00m Dluto u mil is bas ©Ii©
gefchtd grab juft oor erne mährfchafte fiandgafdürof paffiert
ifch', baril gfunbe, es fdtd fi nib anbers, als berrople e djlet
psdrehre. — 3 hi t bi oollhefehti ©afd-tftube ine, mo brao
tubadet, g'rebneret u g'jaffet ifd morbe. — Dim ene Difdlt
s'uechnhi bi ber Dure fp sroe DJlanne ghodet, eis en eitere

mit emene graue 93art u ber anber e jüngere, bleiche u

magere, wo ehnber het Arbeit er gattig gmachf. Hm [e=n=ume

fp brü chlpni ©hiub grüppelet; bleicht, fdjlächt gcfrteibeti u

fdjilädjt gnehrti £ääpeii. Ds iüngfd)te het amene garnierte
ßäbchüechli gchäüdiet n bei fed bermit bs gaus ©rinbli
u bs Sürte oerfdjmiert gha. 3 ha grab gfeh, bah bä jung
bleich] 5üta böd het glabe gha u bafe er, mi me feit, böfe

2Bp trunfc het. ©erftörte u ftobere het er brp gluegt u

brafdjalferet: „3a, ja, bs ©tuet unber be Siegel tue fi
eint oiire brüde, bi rpdje, gmefchtete ©ure, aber es geit alls
bis einifd, es geit als bis eintfdj!" Hf'bas abe het er oo
be nechfte Safetifdie e ©ortton füürig ©tide übercho. D'fiuft
ifd> fdroitel roorbe i ber ©afdjiftube inne. ,,-£je nu," po=

leetet er ropter, „es geit bc hie 0 fo roi 3'Dtufüanb inne,

mir Dlrbetter roei be no liege too Dlädt u Freiheit ifd!"
— „©s ifd) je© bc grtue £eu ache," feit e junge fefdhe

©ur 11 bi attbere hei afa gälte. ,,©Ü damifeed nib emal i

ber Diueh e 3ah mächie, wäge bäm ©harthung," feit en an»

bere un e britte hilft: „3 dume both! nib! t b'DBirtfdaft für
mi la 3'gusle, roe jefe be bä fiump bert nib fdropgt, fo

ft alle mer ne be. „DBas büd, gfe.it, e £ump fpgi," fahrt
ber ©leid) uf u het em andere b'©fuufdjt unber bs ©büni
— „Dllelb. 3feli, heit Ornig, bihr müehi bod ging d)0

giftle u djäre," feit b'Dßtrü häfftg u Iouft ufgregt hin u hör.
Der ©rauhaarig, wo nähern ©leide ghodet ifch, rütfdjt oon

ihm banne u hilft 0 ben andere. Di arme ©binn fp ba

gftanne u hei ängftlg ber ©alter agluegt. „3a, e Kump

bifdji, bas fägejn i no einifd), bas fäge ber ba oor bpne

©binn, je© fdiörn bi, roe b'no es Sdümbi befd." — Hf
bas het ber DM cid) nüt meh gfeit. ©r ifchi 3fämegfahre, het
mit 3itterige Ringer ber Jouet gnoh u het bübfcheli 3U De

©hinn gfeit: „So, chömet, mir roei hei." ©r het fech: mit
be ©urfd) gäge ber Dür 3ueglab u es het eim buntt, er fpg
unbereinifd gans nüedter room. „D©as hin i fdulbig,"
fragt er mit fchiroachier Stimm' u chiehrt fi no einifchi um.
„Da' ifch- mp Sache," feit je© ber ©rauhaarig; „gang bu
je© fo git's Dlueh!" — DBonuer ifch: ufe gfi, ©ts e töifi
Stillt gäl) i ber ©afcb.tftube; es ifch' flfi, rot roe's bod) bi
andere hinbernache tat buure. 3 ha mps 3roöterli sahlt u
ht 0 ufe. © junge ©nrerna chunnt mer nadje. — ,,©r roirb!
e chlet 3'töif t bs ©las gluegt ha, bä ba oori," machienü.
„C>, bä ifch; bod) nüt nuh, bäm cbame fäge roas me roll,
bas fchla© doch' ht bäm nüt a." — „Dler roirb 0 bös fp
brp d).o büre, ©hrieg", han=i ropter gfragt. ©rab roil als
gägen=e ifd) gfi, bets mji buttrt, i müeh, bä arm Düfel i
Sdjuh näh- „Das ifd) ber gröfdjt ©uftibus too umelouft,"
pet fech jeh her ander afa erpfere, „är roär ba ufern Dorf,
aber als gan3 junge ©urfd) ifd) er beheime furtglüffe u ifd)
i frömbi ©hriegsbienfte. 3 allne ßänber ifch; er umegroahit
n-het gläht, bafe eint brah grufet. Hngfchidte roär er grab
nib gfi, aber als het er ging nadjie oerpu©. SBo ber ©hrteg
ifdji djo, ifd): er einifchi mit ere djirantne grou u fädjs
©urfd), berbärd)o, uerlumpet u halb perhungeret. 3eht dlöi
mer bi gan3i ©anbe goume uf ber ©meinb. H be roott be
fo eine no munie u ; ufeheufdh.e u gusle. Das löi fed) halt

„üfi ©ure nib la gfalle. Dßie be fo ne göbel u Sump no
roott afa fosele, fo ifd): er be glp alte gnue hie int Dorf.
— DDlt hot ne jeh 3'©ottsroiIIe bert im alte Sagiftödli la
unberefcblüitfe, aber roen er fed): jeh be glp nib 3üpft, fo
gbete mer be bt gan3i ©äfchitete ufe!" — 3eh hait i gitue
groüht. ©s ifd) efo gfi, roi=n4 bäntt ha. ©s ifdj e oerfählti
©siftäns gfi, e DJiönfdj. roo b'Sd)idfal bei untenanDere gjagt
u roo fp Sugettorheit fchroär het müe&e hüefee u arm u oer=
hittert rotber i fp alü Heimat ifch cho u "jeh ba oeradjtet
roirb 00 aline. H im Dufel 00m Dllüobof, bäm er halt
letber ©ottes 0 ifchi unberläge, het er fech halt nib meh
djönne meifdjtere u het fpm ©länb £uft gmacht. Hn e DBut
het er ühcrdjo über fpner alte Schueltamerabe, roo jet) alls
flotti rpdji ©ure fp roorbe u ihn Sah) am Schämte het.
Hn=t ha bä DKa öntel nib chönne oerbamme u bi ©htnn hü
mi bi Iängerfi meh buuret. 3 ha fafd) im Sinn gha, 311

baue £üte 3ga© ba rüeft mp grünb: „So, pftige!" Ds
Dlab ifdj. umegmacht gfi. „Dl leb, fing eis," bets ghülse,
roo mer fp roptergfahre. Dlher es ifd). mer nöie nib met) um
bs Singe gfi. 3 ha no einifchi st'ugg gluegt gäge bäm neu-
lotterete Sagiftödli un=i h'a a bas ©länb bert inne müefre
bänte, — erfchi, roo bi fchöni ropfei Hrfuschüche us em Dlähel
ufegluegt het, bun i iroiber uf ändert ©ebanfe ch.o.

SB»— I ' " "«a» '
:
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"3BeItbüitbntffe.

DB'ährenb die armen ©uropäer fic&i mit ber Dlhurteilung
ber beutfehen Hriegsfchulbigen ahguälen, während bie ©rie»
den ©ruffa oerloren urtb ftdj. nicht einmal mehr in eigenen
Siegrnelbungett DJlut 3ufprechen. — hängt ihr Sdjidfal bod)
3©e© oon der ©ntente ©nabe ah — entrotdeln bie groben
3mperialismen ber SBelt ihre ©läne, bie entroeber 311m

neuen DBü'tlrieg ober 3um gröfeern ©ölterhuttb führen
miiffen. 3©as hebeutet ber Dluflauf in ©eutljen, roo bie

©nglänber mit 3uhel, bie gransofen mit ©feifen begrübt
werben, unb roo tnfolgebeffen eine ©riigelei entfteht, in
beren ©erlauf polntfde Snfurgenten mit beutfdjeti ©amen
einen DDlajor niebertnallen, roas hebeutet aud. ber Dlb3üg
ber frau3ö?ifd.en 3eugen aus bem ©r03ebfaal in £etp3ig
gegenüber ben Debatten über Dlüftungen im DHeifeen Saus
3U DBafhington ober bie ©röffnungen bes japantfdien Kriegs»
mtnifters über bie ©ebürfniffe bes leeres unb ber flotte,
ober bie ©erhartbtungen ber hritifden Dleidstonferens, bie
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gezeichneter Herrscher, dem ein plötzlicher Tod seine erste
Gemahlin entriß. Da wurde aus dem Mustergatten ein
Liebesabenteuerer, von dem die Madrider noch heute Wah-
res, Uebertriebenes und Unwahres in Hülle und Fülle zu
erzählen wissen. Das doch zu menschliche Liebesleben brachte
ihm den frühen Tod. Aber das Herz des Volkes weih sich

auch hier über die menschlichen Schwächen hinwegzusetzen
und verehrt in Alphons XII. zu Recht einen aufrichtigen,
zielbewußten und pflichtgetreuen Landesvater.

Nur noch ein leerer Sarg ist auf der Männerseite. Er
wird wohl einst den Körper des jetzigen Königs aufnehmen.
So will es ein eigenartiges Geschick, daß der erste Schläfer
der Königsgruft jener Herrscher ist, der die Fahne Spaniens
hinauszutragen wußte in alle Welten, und der letzte Insasse
jener König, der die gleiche Fahne ruhmlos ins Mutter-
land zurückführen mußte. So bildet die stille Gruft ein ab-
geschlossenes Stück Weltgeschichte, deren Sprache sich kein
fühlender Mensch entziehen kann. Unvergeßlich ist mir die
stille- Städte mit der lebendigen Predigt über vergangene
Zeiten.

'
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Es Intermezzo.
Von Emil Balm er.

Göb mer em Sunntig wölli gah Autofahre, fragt mi
my Früüd. ,,EH, worum nid." machen-i, „i chume scho u
weni-i darf säge wo düre, so möcht-i am liebschte wider
einisch gäge Solothurn zue, das alte Stettli u syni schöne

Chilche gfalle mer ging eso guet." ^ Em Sunntig z'mittag
sy mer abgratteret. Es isch e näblige chalte Spätherbschttag
gsi, ds Loub isch i eim fürt vo de Böüme abe cho, uf de

Matte isch no gweidet worde u hie u dert het es Füürli
brönnt u drum um Hots na bratne Oepfle gschmöckt.

D'Straße sy teilwys früsch grienet gsi. Z'mitts uf der Reis
verchlepft is e Gummireif. Mi het es Ersatzstück gha, aber
das het nöie lang üiv wölle passe u wil si mi nüd hei
chönne bruuche bim Umemache vom Auto u wil is das Miß-
geschick grad just vor eine währschafte Landgaschthof passiert
isch, han-i gfunde, es schick si nid anders, als derwyle e chlei

yzchchre. — I bi i di vollbesetzti Easchtstube ine, wo brav
tubacket, g'redneret u g'jasset isch worde. — Am ene Tischli
z'nechfcht bi der Türe sy zwe Manne ghocket, eis en eitere

mit emene graue Bart u der ander e jüngere, bleiche u

magere, wo ehnder het Arbeitergattig gmacht. Um se-n-ume

sy drü chlyni Chind grüppelet: bleicht, schlächt gchleideti u

schlächt gnehrti Hääpeli. Ds jüngschte het amene garnierte
Läbchüechli gchätschet u het sech dermit ds ganz Grindli
u ds Fürte verschmiert gha. I ha grad gseh, daß dä jung
bleich Ma höch het glade gha u daß er, wi me seit, böse

Wy trunko het. Verstörte u stöbere het er dry gluegt u

braschalleret: „Ja, ja, ds Bluet under de Regel tüe si

eim vüre drücke, di ryche, gmeschtete Pure, aber es geit alls
bis einisch, es geit alls bis einisch!" Uf Pas abe het er vo
ds nechste Jaßtischje e Portion füürig Blicke übercho. D'Luft
isch schwüel worde i der Gaschtstube inne. „He nu," po-
leetet er wyter, „es geit de hie o so wi z'Rußland inne,

mir Arbeiter wei de no luege wo Rächt u Freiheit isch!"

— „Es isch jetzt 'de gnue Heu ache," seit e junge feschte

Pur u di andere hei afa gälte. „Mi cha miseech nid emal i

der Rueh e Jaß mäche, wäge däm Chärihung," seit en an-
dere un e 'dritte hilft: „I chume doch nid i d'Wirtschaft für
mi la z'gusle, we jetz de dä Lump dert nid schwygt, so

stalle mer ne de. „Was hesch gseit, e Lump sygi," fahrt
der Bleich us u het em andere dMuuscht under ds Chüni.

— „Aleh, Jseli, heit Ornig, dihr müeßt doch ging cho

giftle u chäre," seit d'Wirti hässrg u louft ufgregt hin u här.
Der Grauhaarig, wo näbem Bleiche ghocket isch, rütscht von
ihm dänne u hilft o den andere. Di arme Chinn sy da

gstanne u hei ängstlig der Vatter agluegt. „Ja, e Lump
bisch, das sägejn i no einisch, das säge der da vor dyne

Chinn, jetzt schäm di. we d'no es Schämdi hesch." ^ Uf
das het der Bleich nüt meh gseit. Er isch zsämegfahre, het
mit zitterige Finger der Huet gnoh u het hübscheli zu de
Chinn gseit: „So, chpmet, mir wei hei." Er het sech mit
de Pursch gäge der Tür zuegläh u es het eim dunkt, er syg
llndereinisch ganz nüechter worde. „Was bin i schuldig,"
fragt er mit schwacher Stimm u chehrt si no einisch um.
„Da' isch my Sach," seit jetzt der Grauhaarig- „gang du
jetz, so git's Rueh!" — Wo-n-er isch use gsi, hets e töifi
Stilli gäh i der Gaschtstube: es isch gsi, wi we's doch di
andere hindernache tät duure. I ha mys Zwöierli zahlt u
bi o use. E junge Purema chunnt mer nache. — „Er wird'
e chlei z'töif i ds Glas gluegt ha, dä da von," machen-i.
„O, dä isch doch nüt nutz, däm chame säge was me will,
das schlaht doch bi däm nüt a." — „Aer wird o bös sy

dry cho düre Chrieg", han-i wyter gfragt. Grad wil alls
gägen-e isch gsi, hets chi dunkt, i müeß dä arm Tüfel i
Schutz näh. „Das isch der gröscht Luftibus wo umelouft,"
het sech jetz der ander afa eryfere, „är wär da usem Dorf,
aber als ganz junge Pursch isch er deheime furtglüffe u isch
i frömdi Chriegsdienste. I allne Länder isch er umegwalzt
uchet gläbt, daß eim drab gruset. Ungschickte wär er grad
nid gsi, aber alls het er ging nache verputzt. Wo der Chrieg
isch cho, isch er einisch mit ere chrankne Frou u sächs
Pursch derhärcho, verlumpet u halb verhungeret. Jetzt chöi
mer di ganzi Bande goume uf der Gmeind. U de wott de
so sine no muule u useheusche u gusle. Das löi sech halt

.üsi Pure! nid la gfalle. We de so ne Fötzel u Lump no
wott afa sozeile, so isch er de gly alte gnue hie im Dorf.
— Mi het ne jetz z'Eottswille dert im alte Sagistöckli la
undereschlüüfe, aber wen er sech jetz de gly nid züpft, so

gheie mer de di ganzi Näschtete use!" — Jetz han i gnue
gwüßt. Es isch öso gsi, wi-n-i dänkt ha. Es isch e verfählti
Eristänz gsi, e Mönsch wo d'Schicksal het umenandere gjagt
u wo sy Jugettorheit schwär het müeße büeße u arm u ver-
bittert wider i sy alti Heimat isch cho u jetz da verachtet
wird vo allne. kl Im Dusel vom Alkohol, däm er halt
leider Gottes o isch underläge, het er sech halt nid meh
chönne meischtere u het sym Eländ Luft gmacht. Un e Wut
het er übercho über syner alte Schuelkamerade, wo jetz alls
flotti rychi Pure sy worde u ihri Sach am Schärme hei.
Un-i ha dä Ma ömel nid chönne verdamme u di Chinn hei
mi di längersi meh duuret. I ha fasch im Sinn gha, zu
däne Lüte zgah, da rüeft my Fründ: „So, ystige!" Ds
Rad isch umsgmacht gsi. „Aleh, sing eis," hets g heiße,
wo msr sy wytergfahre. Aber es isch mer nöie nid meh um
ds Singe gsi. I ha no einisch zrugg gluegt gäge däm ver-
lötterete Sagistöckli un-i hä a das Eländ dert inne müeße
dänke, — ersch, wo di schöni wyßi Nrsuschilche us em Näbel
usegluegt het, bini i wider uf anderi Gedanke cho.

Wettbündnisse.
Während die armen Europäer sich mit der Aburteilung

der deutschen Kriegsschuldigen abquälen, während die Grie-
chsn Brussa verloren utzd sich nicht einmal mehr in eigenen
Siegmeldungen Mut zusprechen. — hängt ihr Schicksal doch

zuletzt von der Entente Gnade ab ^ entwickeln die großen
Imperialismen der Welt ihre Pläne, die entweder zum
neuen Weltkrieg oder zum größern Völkerbund führen
müssen. Was bedeutet der Auflauf in Beuthen, wo die

Engländer mit Jubel, die Franzosen mit Pfeifen begrüßt
werden, und wo infolgedessen eine Prügelei entsteht, in
deren Verlauf polnische Insurgenten mit deutschen Namen
einen Major niederknallen, was bedeutet auch der Abzug
der französischen Zeugen aus dem Prozeßsaal in Leipzig
gegenüber den Debatten über Rüstungen im Weißen Haus
zu Washington oder die Eröffnungen des japanischen Kriegs-
ministers über die Bedürfnisse des Heeres und der Flotte,
oder die Verhandlungen der britischen Reichskonferenz, die
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